
REGENSBURG. Austherapiert: In der
Krebstherapie bedeutet das, dass es
kein zugelassenes Medikament mehr
gibt, mit dessen Hilfe die Erkrankung
geheilt oder die Lebenserwartung ver-
längert werden könnte. Bei manchen
Patienten eröffnet sich aber eventuell
doch noch ein Weg, wenn er an einer
klinischen Studie für noch nicht zuge-
lasseneWirkstoffe teilnehmenkann.

Bishermussten solche Patienten da-
für sehr häufig nach Heidelberg oder
Dresden zur Behandlung wechseln.
Zukünftig werden solche komplexen
Therapien im Rahmen klinischer Stu-
dien auch am Universitätsklinikum
Regensburg möglich sein. Das Bundes-
ministerium für Bildung und For-
schung bewilligte nämlich die Einrich-
tung eines Nationalen Centrums für
Tumorerkrankungen (NCT) für den
Verbund der Universitätskliniken
Würzburg, Erlangen, Regensburg und
Augsburg. „Wir sind jetzt in der Cham-
pions League der Krebsmedizin!“, sagt
Prof. Dr. Wolfgang Herr nicht ohne
Stolz. DerDirektor der Klinik und Poli-
klinik für Hämatologie und Internisti-
sche Onkologie war der für Regens-
burg federführende Antragsteller und
vertrat auch Augsburg und Erlangen
bei der internationalenBegutachtung.

Die kooperierenden vier Kliniken
bilden gemeinsam nun eines von ins-
gesamt sechs dieser Zentren in ganz
Deutschland. Sie hatten sich mit ei-
nem ganz eigenen Ansatz um die Zu-
lassung beworben: „Wir wollen der
Prototyp für ein NCT für die ländli-
chen Regionen sein“, beschreibt Profes-
sor Herr. Die Patienten der Region mit
sehr komplexen Tumorerkrankungen
könnennundirekt inRegensburg vom
höchstenWissensstandard profitieren,
den es in Deutschland gibt. Alle insge-
samt sechs NCTs bilden die Spitze der
Krebsversorgung in Deutschland, und
jede der daran beteiligten Kliniken hat
Zugang zum gesamten Wissens- und
Erfahrungsspektrum des kompletten
Netzwerks. „Am Standort Regensburg
kannman nun all das abrufen, was an
Möglichkeiten besteht und an vielen
Neuheiten partizipieren“, beschreibt
ProfessorHerr das Spektrum.

Für eine Patientin aus der Landshu-
ter Gegend bedeutet dies, dass sie nun
in der Tagesklinik der Uniklinik Re-
gensburg auf höchstemwissenschaftli-
chem Niveau behandelt werden kann.
Sie leidet an Knochenkrebs. Für ihre
Behandlung standen keine konventio-
nellen Möglichkeiten mehr zur Verfü-
gung. Die Chance einer längerfristigen
Rückbildung der Krankheit sei für die-
se Patientin nun durchaus gegeben, so
ProfessorHerr.

Eine Klassifizierung als NCT bietet
noch weitere Möglichkeiten. Anhand
genetischer Untersuchungen beim Pa-
tienten kann festgestellt werden, ob
ein Medikament Hilfe bringen kann,
das für seine Krankheit bisher noch
gar nicht zugelassen ist. Als NCT sei es
deutlich einfacher, dieses Medikament
zur Behandlung dann von der Kran-
kenkasse auch genehmigt zu bekom-
men, weiß der Regensburger Medizi-
ner. Den Krebs überleben oder ein Le-
ben mit Krebs zu ermöglichen – um
diese Zielemoderner Therapie zu errei-
chen, ist das neue NCT ein weiterer
Baustein inderRegion. (lhl)

AUSZEICHNUNG

Champions
League der
Krebsmedizin

Prof. Dr. Wolfgang Herr mit einer Pa-
tientin FOTO: UKR/KLAUS VÖLCKER

REGENSBURG. Etwas kühl, aber tro-
cken – im Gegensatz zum Samstag
wartete der Sonntag mit bestem Wet-
ter für den Herbstmarkt und den ver-
kaufsoffenen Sonntag in der Innen-
stadt auf. Schon bevor um 13 Uhr die
Läden ihre Pforten öffneten, bummel-
ten viele Besucher durch den Markt
derDultbeschicker amNeupfarrplatz.

Die Regeln waren klar: Auf einer
Seite ging es rein in das Areal, auf der
anderen Seite war der Ausgang. Ein-
bahnregelung herrschte zumTeil auch
an den einzelnen Ständen, überall
standen Spender mit Desinfektions-
mitteln und Masken waren obligato-
risch. „DenkenSie bitte an IhreMaske“
– der junge Mann vom Sicherheits-
dienst am Eingang erinnerte jeden Be-
sucher freundlich dran, dass das für
das gesamte Areal des Herbstmarktes
galt. Um die Mittagszeit war noch gut
Platz zumDurchkommen. Spätermüs-

se man je nach Besucherzahl den Zu-
tritt eventuell beschränken, vermutete
der Sicherheitsmann.

Tatsächlich kamen sehr viele Men-
schen in die Altstadt. „Die Stadt ist
voll“, stellte Ulrich Dombrowsky am
späteren Nachmittag fest. Er ist der
Vorsitzende von „FaszinationAltstadt“,
demZusammenschluss von Vertretern
verschiedenster Branchen im Herzen
Regensburgs.

„Extremwichtig“ für die Altstadt

Manchmal war ein wenig Geduld ge-
fragt, denn mitunter griffen an diesem
Sonntag die Beschränkungen für die
Anzahl derKunden, die in einGeschäft
durften. Für die Altstadt sei es in die-
sem Jahr „extrem wichtig“ solche ver-
kaufsoffenen Sonntage zu haben, sagte
Dombrowsky. Der Nachholbedarf sei
sehr großund die Frequenzmüssewie-
der steigen.

Viele Familien nutzten den Sonntag
zum Bummeln und als gemeinsame
Zeit. Ein junges Paar aus Sinzing hatte
tags zuvor auf einer Hochzeit festge-
stellt, dass ihnen ihre Schuhe Proble-
me bereiteten. Da bot sich der ver-
kaufsoffene Sonntag an. Sie seien beide
berufstätig, erzählten sie und freuten
sich, den Sonntag zum gemeinsamen
Einkauf nutzen zu können. „Ein schö-
ner Zeitvertreib“ sei der Markt,
schwärmte eine Regensburgerin, die

mit ihrem Mann und den Kindern in
die Stadt gekommenwar. Den Kleinen
hatte es besonders das Karussell ange-
tan, das blinkend und funkelnd seine
Rundendrehte.

Als Punkt 13 Uhr die Läden auf-
schlossen, war mancher über etwas
Wärme im Innern ganz froh. Zwei jun-
ge Frauen aus Regensburg und Main-
burg hatte es in eine Parfümerie gezo-
gen. Mit dabei waren ihre Mütter. Wer
sich mehr über den gemeinsamen
Bummel freute, war nicht auszuma-
chen. „Wir,wennwirwieder einmal et-
was bekommen“, schmunzelte eine
der jungen Damen. Oder die Mütter,
deren eventuelle Weihnachtswünsche

schon sorgsam im Gedächtnis der
Töchter notiert wurden? Manches aus
dem Sortiment, wie verschiedene Düf-
te, durfte unter Einhaltung der Hygie-
neregeln probiert werden. „Aber
schminken dürfen wirmomentan nie-
manden“, erläuterte eine der Angestell-
ten, die die Kundinnen beriet. Gut ge-
füllt waren die Freisitze in den Gassen
und auch in die diversen gastronomi-
schen Betriebe strömten die Men-
schen,wenn sie eine Pause brauchten.

Bummeln gehen am verkaufsoffe-
nen Sonntag war auch ein generatio-
nen-übergreifendes Vergnügen. Oma
und Enkelin stöberten gemeinsam
durch die Büchertische in einer Buch-
handlung.

Luxuriöses und Profanes

Neben leckeren, schönen, nützlichen
oder luxuriösen Dingen gab es aber
auch ganz Profanes: Strom zum Bei-
spiel oder Balkonsanierungen. Ein gro-
ßes Banner mit den Stars vom Jahn
warb für den gleichnamigen Strom. Sie
seien erstmals und recht spontan heu-
er dabei, berichteten zwei junge Da-
men vom lokalen Anbieter. „Aber wir
haben schon in der ersten Viertelstun-
de einen Abschluss gemacht, so kann
esweiter gehen“, freuten sie sich. Auch
die Vertreterin des Balkonsanierers
war zufriedenmit dem Interesse an ih-
rer Firma.

Herbstmarkt kam sehr gut an
GESCHÄFTSWELTAm ver-
kaufsoffenen Sonntag
strömten dieMenschen
in die Altstadt. Zutritts-
regeln sorgten für Ord-
nung.
VON GABI HUEBER-LUTZ

Beim verkaufsoffenen Sonntagmit Herbstmarkt fanden auch dieWaren der Dultbeschicker viele Freunde. FOTO: GABI HUEBER-LUTZ

ANGEBOT

Unterschiede: Der verkaufsoffene
Sonntag imOktoberwar auf die
Altstadt beschränkt.Am8.Novem-
ber gibt es einenweiteren verkaufs-
offenen Sonntag,der dann für das
ganzeStadtgebiet gilt.

Markt: BisMitteNovember läuft
noch die Ersatz-Dult amNeupfarr-
platz. Es gibt hier ein Karussell für
Kinder undwechselnde Fieranten,
die sonst auf derWarendult zu fin-
den sind, verkaufen hier. (lhl)

REGENSBURG. Hans Lindner, Schul-
leiter des Gymnasiums und der Real-
schule an den St. Marien-Schulen
konnte am Mittwochabend aufatmen.
Vergangene Woche wurde der zweite
Coronafall an der Schule bekannt. Be-
reits jetzt aber sitzen alle Schülerinnen
wieder im Präsenzunterricht und
nicht in der Quarantäne. Das vermel-
dete Lindner sofort und freudig auf der
Schulhomepage.

Denn die St. Marien-Schulen haben
einen eigenenWeg eingeschlagen, was

die Masken in der Schule anbelangt.
Obwohl an den Regensburger Schulen
im Unterricht keine Maskenpflicht
gilt, hatte Lindner die Schülerinnen
und Lehrer an der Schule dazu ange-
halten, die Schutzmasken auch weiter
auf freiwilliger Basis während der Un-
terrichtszeit zu tragen. Zudem wies er
die Lehrer darauf hin, dass sie, sollten
sie altersbedingt oder aufgrund von

Vorerkrankungen einer Risikogruppe
angehören, die Maskenpflicht in ihren
Unterrichtsstunden verbindlich an-
ordnen können. DieserWeg sollte ihm
bereitswenigeTage später recht geben.

Denn nach Bekanntwerden des
zweiten Coronafalls an der Schule am
Ende der vergangenen Woche wurden
67 Oberstufenschülerinnen des Gym-
nasiums zunächst in Quarantäne ge-
schickt. Bereits eineWoche später aber
saßen sie nach jeweils zwei negativen
Tests wieder im Unterricht. Sie hatten
bei den Gesprächen mit den Zuständi-
gen des Gesundheitsamts angeben
können, dass sie sich an LindnersMas-
kengebot gehalten hatten. „Dadurch
war eine Quarantäne nicht mehr nö-
tig“, sagt Lindnerüberglücklich.

Trotz aller technischenMöglichkei-
ten und der inzwischen in Home-
schooling geübten Schulfamilie ist er
heilfroh, dass er so die 14-tägige Qua-
rantänephase auf vier TageHeimunter-

richt reduzieren konnte. „Präsenzun-
terricht ist einfach etwas anderes“, sagt
er. Immerhinkönnte bei denLehrstun-
den via Laptop immer auch der Ton
streiken oder das Netz in die Knie ge-
hen. „Was wir uns hier an Ressourcen
gespart haben“, sagt Lindner.

Er habe für seinen Sonderweg we-
nig Kritik einstecken müssen, aber
auch diese sei nun verstummt. Statt-
dessen bekommt Lindner jetzt Mails
von Eltern, die ihn für die Maßnahme
beglückwünschen. „Vielleicht ist das ja
auch ein Weg für andere Einrichtun-
gen“, fragt er sich. Er hält viel von
transparenten Schutzmasken, mit der
das Atmen problemlos möglich sei
undunter der Schüler undLehrer auch
die Mimik ihres Gegenübers sehen
können. Auch andere Schulen wie das
Gymnasium Neutraubling fahren die
Vorsichtsmaßnahmenhoch. Dortwur-
den beispielsweise Plexiglasscheiben
als Spuckschutz angeschafft.

Corona-Konzeptwar erfolgreich
BILDUNG Bei den St. Mari-
en-Schulenmussten
Schülerinnen in Quaran-
täne. Aber: Es waren nur
vier statt 14 Tage nötig.

VON HEIKE HAALA
Dank hausinterner Regeln konnten
die Quarantänemaßnahmen schnell
aufgehoben werden. FOTO: STEFFEN
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